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ziehungsheimen i diusonalsiert war In den Georg Petel, eın bayerischerleicht pathetischen Bildsequenzen ber die Meß - Bildschnitzer des Frühbarockfeier war dies eutlich 1nNs Bild gerückt.
Am strahlte der NDR ine Sen- Die natıonalen Werte stehen heute nicht lhochdung Aaus dem Thema: „Warum gehen Mädchen 1m Kurs Im Auf un: der Mode, die auch1Ns Kloster?“ Buch Henry Fischer, Regie Ule die Kunst und Wissenschaft miıtmachen, weilEıth. Sonntag 11.30 Uhr. Auf diese Sendun- die ihnen übergeordneten gesellschaftlichen un

SCH se1 hingewiesen — wie auf die Abendsendun- polıtischen Verhältnisse hier den 'Ton angeben,
SCH Uhr 1M Programm. Beide Sendun-
SCH verdienen Aufmerksamkeit ob iıhrer

sind die Kräfte wen1g gefragt. Der junge Mannn
hängt längst den Bamberger Reıiter der eınOrientierung, die S1e ber religiöse Fragen 1M Foto VO  - Tilmann Riıemenschneider nıcht mehr

Raum der katholischen w1e der evangelıschen aut seine Studentenbude, sondern eher ein Mo-Kirche jeten) Die jungen Mädchen, die hier bile la Calder der eın Tableau VOnNn Pıet Mon-
Wort kamen, se1 1n der Schule 1in Ham- drian. Das INnas seine Bedeutung besitzen:; Je-burg, se1l bei den Interviews aut einem Jahr- doch wäre schlicht meınen, da{fß die natıo-markt, oftenbarten 1n ihren klaren Antworten nalen Kunstwerke weniger Wert besäßen, weilmehr Entschiedenheit und Entscheidung, als INa  - S1e 1M Augenblick nıcht modern sind Die Be-

unNnserer Jugend VO  } heute gemeıinhın ZUiIraut,. deutung dieser nationalen, 1n diesem FallDie Sendung informierte ZUur, VOT allem auch 1mM bayerischen un: darüber hinaus europäischenBild, ber das Problem des Ordensberufes 1n Wlet, zeigt eine hervorragende Ausstellung des
unserer eIit. Leider wurde den üblichen Vor- Bayerıischen Nationalmuseums der Le1i-stellungen über eine Ordensfrau Vorschub BC- tung VO  - rof. Theodor Müller un: der Miıt-eistet durch die Szene der elübdefteier. Mufßlte arbeit VO:  } Dr Alfred Schädler1 Es ISt das Werk1es alles betont „kindlich-fromm“ klingen?
ber 1mM Ganzen wurde Wesentliches beeindruk-

des Aaus Weilheim stammenden Georg Petel
(1601—1634), VO  3 dem der Codex Von Halderkend un gut SECSART, sSOWeIlt 1es5 überhaupt 1n der Augsburger Stadtbibliothek beri  tendreißig Mınuten möglich 1St. weilß: „Georg Bettel War wohl der künstlichste

Das Thema der Jugendstunde des Bıldhaur, Augspurg hate, War Von 1631—32
18. 10.-63 autete „Schöpfung der Welt“ Es Ratsherr, starb
Lanzte das Jugendballett der Wrona-Schule, Die Bedeutufig dieses trüh verstorbenenMülheim-Ruhr (Choreographie Henn Wrona, Bildhauers esteht nıcht darin, daß die bo-Regie Ernst Batta). Dıie Jungen Menschen 56 denständigen Traditionen seiner VWeilheimerstalteten tänzerisch MmMIit großem Einfühlungs- Zunftgenossen Steinle der Degler gradlinigvermögen die erstien Kapitel der HI Schrift, weiterführte, sondern daß er die italienischenSchöpfung un: Sündentall. Auch 1N diesem fas- und nıederländischen künstlerischen Impulse mMiIitzınıerenden Tanz w1e 1n dem anschließenden seiner bayerischen Vitalität pragte. „Nach sol-Gespräch War Sar nıchts VO  3 dieser blassen Skep- chen ber (gemeınt 1St Arbeiten 1n Bayern) hatteS15 der Sendung vom 56 „Jugend hne sıch der Mutltter un Schul der Künste,Gott?“ Zzu spuren. Vıelleicht 1St 1es Wort Von nämlich nach Rom erhoben, woselbst ann eben-der „Jugend hne (Gott?“ nıchts anderes als ein falls se1ın schöner Verstand herfür gyeschienen,„skeptisches Klischee“? Die Projektion einer un seine Manıer sowol nach denen AntichenGeneration, die damals ihre eigenen Probleme als Modernen eingericht“, berichtet Sandratzwischen 1933 un: 1945 DZW. 1945 un 1955 1675 VO  3 unserem Künstler2. Diese Ausbildung(Schelskys n. „Skeptische Generation“) ıcht
gelöst hat und die heute in iıhrem schlechten Theodor Müller Altred Schädler: Georg Petel
Gewissen die „Skepsis“ sıch selbst gegenüber München Hırmer 1964 (Ausstellungskatalog, mM1t
ebenso entdecken wünscht bei anderen? Bıldtafeln)

Ya Adolft Feulner und Theodor Müller, €es:  te derRoman BleisteiLn 5 } deutsd1er{ Plastik München: Bruckmann 1963, 502
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U ';'nsic.hjau  ermöglichte eifi“Werké in dem die starl€e-Bé‚-  naturalistisch_ wiedergeé;ebeii‚ vieimehf ‘bleißp  jahung des Lebens ebenso auffällt wie das tief  bei allen Beziehungen zur Natur und dem Ge-  sehenen das Leitbild der Tradition erhalten. So  empfundene Leid der religiösen Thematik. Ve-  nus, die Nymphen, eine Reihe von Aktbildern  bemerkt man bei der Venus von Oxford sogar  stehen neben einer Fülle von Passionsdarstel-  einen antiken Kopf an der Figur. Und bei der  lungen. Es scheint, daß diese Thematik nicht  Göttin von Köln hat eine. einheitliche Bewe-  nur den Künstler, sondern auch die Zeit des  gung die ganze Gestalt erfaßt, die die Größe  Frühbarock charakterisiert.  und Bedeutung der Werte des Lebens ganz ins  Die Vitalität, die Lebenskrafl‚ wird zwar je-  Allgemeine und Grundsätzliche erhebt. Wenn  der Generation von Künstlern gegeben, aber  man sich nur einmal daran erinnert, wie ge-  nicht jede Zeit vermag dieses Leben als Wert  wisse moderne Bilder in der Nachfolge des Sur-  und Gefahr künstlerisch zu erfassen. In der  realismus die Erotik als bloß triebhaft und zer-  ottonischen Kunst staute sich 'eine gewaltige  störerisch oder als sinnlose Kraft „mondo cane“  Kraft; aber die Impulse des Triebes, Eros und  — eine Welt für den Hund — schildern,  Sinnlichkeit werden kaum Thema dieser Kunst.  kann man bei solchen‘ Werken über die Ehr-  Wenn dagegen Georg Petel 1627 seine Gruppe  furcht und Kraft der Gestalten nur staunen.  Adam und Eva in Elfenbein schnitzt, so gibt er  Im Gegensatz zu der unaufhörlichen Diskrimi-  längst nicht mehr jene theologischen Berichte  nierung des Erotischen in der Moderne wächst  der ottonischen Bronzetür von Hildesheim, nach  in der Kunst des Frühbarock aus der Spannung  denen der Teufel in Gestalt der Schlange Eva  zwischen sinnenhafter Erfahrung und den ural-  zur Sünde aufforderte. Die Schlange ist zwar  ten Idealen der Tradition eine neue Welt der  noch ästhetisch wirksam, aber ihre theologische  Kraft und Größe heran, die ihresgleichen sucht.  und mythologische Bedeutung scheint sehr zu-  So kann das Salzfaß mit dem Triumph der  rückgetreten. Auch Eva ist nicht mehr die Ur-  Venus Nymphen und Kentauren, Delphine und  sache der Versuchung, der Inbegriff des sinnli-  Putten miteinander vereinen, um in dem leuch-  chen Strebevermögens. Vielmehr wird Adam  tenden glatten Elfenbein das Aufsteigen der  aktiv. Er verführt. die Frau, die unter seiner  Venus aus den. Fluten zu feiern. Immer steht  Zudringlichkeit auch leidet. Das mag der Welt  unmittelbar hinter den Beziehungen zum Ge-  eines Rubens oder Bernini entsprechen, Künst-  sehenen und zur erfahrbaren Wirklichkeit die  ler, bei denen Petel sicher viel gelernt hat. In  Anerkennung des Lebens dahinter. Auch der  den Werken dieser Künstler und der Zeit bricht  Pokal mit dem trunkenen Silen aus Augsburg,  etwas, Neues auf, das Empfinden für Vitalität  der hinter der Orgie den Sensenmann zeigt, ver-  und Erotik als Eigenwert. Die Schilderung der  leugnet nicht den Glauben an das Leben, auch  Akte, das Erfassen der verschiedenen psychischen  wenn er das Wissen um den Tod darst2llt. Viele  Vorgänge in Adam und Eva zeigen deutlich,  Moderne erheben demgegenüber  die Erfahrung  welche Schicht der Reflexion die Kunst des Früh-  des. Todes und der Zerstörung zum letzten  barock erreicht hat. Wie störend wirkt doch  Glaubenssatz, unter dessen intoleranter Dogma;+  der Apfel in der Hand Adams. Er ist nicht mehr  tik das Wissen um das Leben mühsam seine Exi-  Inbegriff einer Sünde, der Selbstüberhebung des  stenz zu behaupten sucht. Man denke nur an  Menschen, sondern überflüssiges Attribut, das  einige makabren Werke surrealistischer Art bei  den Mann bei seinem eigentlichen Tun stört.  Pablo Picasso, Salyador Dali, Max_ Ernst und  Adam wird ihn wohl bald fallen lassen.  anderen, in denen die Organismen zerfließen  Auch die Venusstatuetten aus Elfenbein von  und verwesen und der Untergang des Lebens  Oxford und Köln geben diese Erfahrung wie-  beschlossene Sache ist. Nicht daß man derartige  der. Es wäre jedoch falsch, in‘ihnen die Dar-  Bilder nur dem einzelnen Künstler zuschreiben  stellung einer autonomen Erotik zu sehen. Tat-  kann. Hier wird eine moderne Situation aufge-  sächlich sind diese Frauen Göttinnen, d.h. es  zeigt, für die eher die „Artisten des Politischen“  werden nicht bloß Aktfiguren aus dem Studio  (Werner Haftmann) und man darf hinzufügen  4  464  bermöglichte eifi Werlg 1n dem die starke - B'e- naturalistisohy wiedergegeben, vielmehr ‘bleibt
jahung des Lebens ebenso auttällt WI1Ie das tief bei allen Beziehungen ZUuUr Natur und dem Ge-

sehenen das Leitbild der Tradıition erhalten. S0empfundene Leid der relig1ösen Thematıiık. Ve-
NUS, die Nymphen, eine Reihe VO:  ; Aktbildern bemerkt man be] der Venus Von Oxtord
stehen neben eiıner Fülle VO  w Passionsdarstel- einen antıken Kopf der Figur. Un bei der
lungen. Es scheıint, daß diese Thematık nıcht GÖöttin VO  e} Köln hat ine einheitliche Bewe-
11UI den Künstler; sondern auch die eIit des SUunNns die E  Nn Gestalt riaßt, die die Größe
Frühbarock charakterisiert. und Bedeutung der Werte des Lebens Zanz 1nNs

Die Vitalität, die Lebenskrafl:, WIFr: WAar Je- Allgemeine und Grundsätzliche erhebt. Wenn
der Generatıon VO  - Künstlern gegeben, ber INa  - sıch LUr eiınmal daran erinnert, Ww1e
nıcht jede eıt CIMMAS dieses Leben als Wert WI1SSe moderne Bilder 1n der Nachfolge des Sur-
und Getfahr künstlerisch erfassen. In der realismus die Erotik als bloß triebhaft und ZEI-
ottonıschen Kunst SLAautie sıch eıne gewaltige störerisch der als sinnlose Kraft „mondo cane“*
Kraft;: ber dıe Impulse des Triebes, Eros und 1ine Welt für den Hund schildern,
Sınnlichkeit werden kaum Thema dieser Kunst kann INa  =) bei solchen Werken üher die Ehr-
Wenn dagegen Georg Petel 1627 seine Gruppe turcht und Kraft der Gestalten NUur STaunen.

dam und Kva 1n Eltenbein schnitzt, oibt Im Gegensatz der unauthörlichen Diskrimi-
längst nıcht mehr jene theologischen Berichte nıerung des Erotischen 1ın der Moderne wächst
der ottonischen Bronzetür VO  - Hıldesheim, nach 1n der Kunst des Frühbarock AUS der Spannung
denen der Teutel 1n Gestalt der chlange Eva zwischen sinnenhafter Erfahrung und den ural-
Zur Sünde auttorderte. Die chlange 1STt WAar ten Idealen der Tradıtion eine LECUC Welt der
noch asthetisch wiırksam, ber ihre theologische Kraft und Größe heran, die ihresgleichen sucht.
und mythologische Bedeutung scheint sehr S50 kann das Salztaß mi1ıt dem Triıumph der
rückgetreten. Auch Eva ISt nıcht mehr die Ur- Venus Nymphen und Kentauren, Delphine un
sache der Versuchung, der Inbegrift des sinnlı- Putten miıteinander vereınen, in dem euch-
chen Strebevermögens. Vielmehr wird dam tenden glatten Eltenbein das Aufsteigen der
ktıv. Er verführt die Frau, die seiner Venus 4us den Fluten teiern. Immer steht
Zudringlichkeit auch leidet. Das Mag der Welt unmittelbar hınter den Beziehungen zZzu Ge-
eines Rubens der Berniıinı entsprechen, Künst- sehenen un FA erfahrbaren Wirklichkeit die
ler, be1 denen Petel siıcher vıel gelernt hat. In Anerkennung des Lebens dahıinter. Au der
den Werken dieser Künstler und der elIt T1 Pokal mIit dem trunkenen Sılen aus Augsburg,

Neues auf, das Empfinden für Vıtalität der hınter der Orgie den Sensenmann ze1ıgt, VCI-

und Erotik als Eıgenwert. Die Schilderung der leugnet nıcht den Glauben das Leben, auch
Akte,; das Erfassen der verschiedenen psychıschen WECNN das Wıssen den Tod darstellt. Viele
Vorgäange in dam und Eva zeıgen deutlıch, Moderne erheben demgegenüber dıe Erfahrung
welche Schicht der Reflexion die Kunst des Früh- des Todes un der Zerstörung ZU. etzten
barock erreicht hat. Wıe störend wirkt doch Glaubenssatz, dessen ıntoleranter Dogma-
der Apfel 1n der Hand Adams Er 1St nıcht mehr tik das Wıssen das Leben DE EDn se1ne Ex1-
Inbegrift eiıner Sünde, der Selbstüberhebung des Zu behaupten sucht. Man denke Ur aın

Menschen, sondern überflüssiıges Attribut, das ein1ge makabren Werke surrealistischer Art bei
den Mann be1 seiınem eıgentlıchen 'Iun StOT£t. Pablo Pıcasso, Salvyador Dalı, Max Ernst und
dam wırd iıhn wohl bald tallen lassen. anderen, in denen die Organısmen zerfließen

uch die Venusstatuetten Aaus Eltenbein von Uun! und der Untergang des Lebens
Osxtord un Köln geben diese Erfahrung w1e- beschlossene Sache 1St. Nıcht da{fß INa  } derartige
der. Es ware jedoch talsch, ın ıhnen die Dar- Bilder LLUT dem einzelnen Künstler zuschreiben
stellung eıner ufrLtoOonOMmMe Erotik sehen. 1At- kann Hıer wird eiıne moderne Sıtuation aufge-
säachlich siınd diese Frauen Göttinnen, c ze1gt, für die eher die „Artisten des Politischen“
werden nıcht blofß Aktfiguren A4UsSs dem Studio ( Werner Haftmann) und I1a  - darf hinzufügen
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„Artisten des Technischen un Wirtschaft- lismus der Darstellu
ylichen“ als die wirklichen Künstler verantwort- das die elementar iırk

ich sınd Die Künstler machen NUur sicht- und verschönt: ein Anschwellen der For
bar, W as die offiziellen Vertreter der Gesell- Raum nachhallt WI1Ie Orgelklang“ 3.chaft nıcht wahrhaben wollen Der bayerische S0 konnte Petel schließlich dem oßen
Barock INIT Georg Petel wırd demgegenüber Von Crucifhixus Aaus dem Regensburger Nied

unbändigen Glauben das Leben be- Ster 1Ne Gestalt bilden, die den Schmer
SELMMET großer Fassung ° Und der Kopf de

Dem frühbarocken Erlebnis des Lebens Je- STUS der Augsburger Barfüßerkirche schein
doch entspricht C1NE vertiefte Erfahrung des verhalten. Das Leid und selbst der To
Leids Wenn INa  z} die Werke der Ausstellung dieser Gekreuzigte i sıch zurückgenommen
1L1Ur auf ihre Inhalte befragt, fällt tatsiäch- S51 nıcht mehr mitteilbar. Be1 aller
lıch auf WIC viele Arbeiten dem Passıonsthema rocken Realistik und Wirklichkeitserfahrung,angehören Vor allem bemerken <  8 Y ur sehr viele die aus diesem Gesicht sprechen, werden el
Kreuzesdarstellungen. Und ebenso WI1IC bei dem und Tod ZU Geheimnis.
erotischen Themenkreis yehört auch die e1id- S50 oilt für die Passıonsdarstellungen von
erfahrung ıcht dem Künstler allein 2 sondern tel ahnliches WI1e fürN!Werke ecro
S16 wächst Aaus der elIt un: ihrer Umwel-t. Der vrscher ematik: Leid un Leben SIN aufgeh en  Dr  S
Dreißigjährige Krıeg und das unaufhörliche Er- ben ı den größeren Zusammenhangdes
lebnis der DPest INa die Thematik MI1t beein- thos un der Religion. Sie SIN nıcht _Nur
flußt haben Im Grunde ber wächst auch dieses gedeutete Tatsachen W1e der modernen uns
"Thema AaUuUs tiefen Religiosität. vielmehr steht hinter Leben und Tod eine

Eın ersties Elfenbeinkruzifix Aaus dem Bayer1- Bßere Wirklichkeit.
schen Natıonalmuseum AuUsSs der eıt 1620 Zu besonderen asthetischen Steigeru:wırkt noch vergleichsweise INANILCT1LECFT, VvVon gelangen die Kunstwerke des Meıst rS,Könner gemacht. Schon der Gekreuzigte Schönheit un Leid ı Werkvereıntder Schatzkammer der Müchener Residenz 15T den. 50 wırd der Sebastian einm Elfenbeinw
einheitlicher und ausfahrender der Bewe- des Bayerischen Nationalmuseums - als
Sun un ausdrucksvoller Schmerz Noch ders schöne Aktfigur dargestellt, deren
intensSsıiver wırd der Schmerz der Geißlung ter Kontrapost jedoch durch den schmerzvol
des Bayerischen Natıiıonalmuseums ebenfalls r{ıAusdruck des Gesichtes geSsSteEILETL und
Elfenbein gegeben. Der Urganısmus des Ge- wiırd. Auch die Magdalena de
schlagenen krampft sıch UuSammen, und Aaus dem Nıedermünster i Regensburg 4]
Rechte greift ZU Unterleib Ausfahrend un: schöne Sünderin gegeben. Es ı1STt jedoch 11
geradezu pathetisch wird der Schächer AaUuSs der 45der physische Schmerz, der die Gestalt
Berliner Kreuzigung aufgefaßt Hıer wird aller- sondern das psychischeLeid die Rl
dings nıcht der Schmerz, sondern die oyroße Reue äßt gleichsam die ursprüng]l
Geste des Barock gesucht heit NEU aufleben un:verleiht der Ge al

Der Crucifixus VO  e Frederiksborg bringt die besonderen Adel
eigentliche Steigerung der Schmerzerfahrung Selbst die gewaltigeBüste tav Ado 5Der Körper des Gekreuzigten hängt geradezu der katholische Bayer VO Schwedenkö

den Nägeln und das Gesicht stöhnt ZU „ad V1V1“ anfertigenmüussen die
Hımmel auftfwärts. Dieser Gekreuzigte stirbt - Schau ı ‚w el Welten un! wird
ter entsetzlichen Qualen. Mag dem Bildwerk druck des Barock. Vital un diesseiti
uch C1NeE „Invention VO  e Rubens zugrunde König Leben In seltsamer Ekstas
liegen, die Arbeit 1ST keine Kopie. „Wıe bei Ru- schaut zugleich i ınen ganz and
ens sıch Petels Werk MmMIt dem Natura- Mag auch die Haltung des remden

Ebd 503 Forderungen: der offiziellen Bildnisse des D
Stimmen 174 S %
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narchen genugt haben,; Äuftrag und Werk TEe- Pr  gerätes, des SOr Audiometers, Wesen'tlich mehr
präsentieren ıne Zeıt, die sich ob katholisch Hörreste als früher aufgedeckt, über die An-
der protestantisch nıcht Aaus rein naturalisti- sprache dieser Hörreste hınaus ber bieten
schen der Sar materialistischen Voraussetzun- ASt- un!: Vıibrationssınn tauber Menschen dem
CIl verstand. Die Kunst des Frühbarock be- Erzieher Ansatzpunkte, die Wand der
jahte das Diesseits un!: te Aaus$s der Vısıon des tummheiıt durchbrechen
Jenseits. Und wWenNnn Georg Petel 1n dem VO  3 Ausschlaggebend 1St el der Anschlags-

effekt“ eines Nstruments. Wurde be1 Stimm-den Kaiserlichen belagerten Augsburg 1634
der DPest starb, hat S w1e die Kunst seiner gabeluntersuchungen WAar der Ton ıcht DG
eıt eın Opfer. des Dreißigjährigen Krieges, dıe hört, der „Anschlag“ der Stimmgabel ber reg1-

striıert, durften entsprechende Wahrnehmun-gewaltige Vısıon dieser Weltr und die 7zwietache
Orijentierung se1nes Zeitalters MIt dem Leben CH auch bei Instrumenten werden,
ezahlt Er steht jedoch zugleich Begınn der die durch Anschlag ZU Klingen kommen. Ver-

suche und jahrelange-methodische Arbeit engyrofßen Kultur des bayerischen Barock
Karl Hofmarksrichters Annahme bestätigt. MıtHerbert Schade$] den 1mM Orf-Schulwerk verwendeten Instru-
menten wI1ie Fell- der Holztrommeln, Pauken,
Xylophonen, Metallophonen, Glockenspielen

Rhythmisch-musikalische Erziehung u,. sind erstaunliche Erfolge erzielt worden.
Das bewies die Arbeıt mi1t Kindern Aaus demtauber Kınder
Taubstummeninstitut 1n Straubing. ohl hatte
Karl Hotmarksrichter 1n Vortragen über „Dieeit 1m re 1954 Professor Dr. Karl Hof-

marksrichter, Direktor der Taubstummen-An- physiologische Voraussetzung für rhythmisch-
stalt 1n Straubing, erstmals taube Kinder musikalische Erziehung tauber Kinder“ und

ber „Rhythmisch-musikalische Erziehung CVOrTr Teilnehmern einer Taubstummenlehrer-
Tagung 1n München auf Instrumenten, WwW1e s1e hörgeschädigter Kinder als 'e1l einer

tür das Orf-Schulwerk verwendet werden, musischen Erziehung“ dıe Kursteilnehmer mi1t
dem Gedankengut seiner Arbeit Aaspielen liefß, 1sSt 1n mehr als einem Drittel der

deutschen Taubstummeninstitute rhythmisch- macht, hatte auch 1n selbstaufgenommenen Fıl-
musıikalische Erziehung 1n den Unterrichtsplan men den Gang dieser Arbeıt veranschaulicht,

iıhr SAdaNZCI VWert ber zeıgte sıch ErsG; als IL11LAallaufgenommen worden!. Wıe stark das Interesse
dieser Art der Erziehung auch außerhalb Hofmarksrichter 1m Kreıse „seıner Kınder“ sah

Schon als ıch diıe Buben und Mädchen 1mMder Bundesrepublik 1n ÖOsterreıich, der Schweiz
Taubstummeninstitut Salzburg-Lehen abholteun Luxemburg inzwischen geworden 1St, zeıgte

der Besuch eines Kurses, den roft. Hotmarks- dort hatte s1ie Direktor Ignaz Stöggl miıt 74
stımmung der Landesregierung gastfreundlıchrichter für Taubstummenlehrer und -lehrerin-

Nen 1n der elit VO bıs Juli auf Eın- aufgenomemn beeindruckte mich ıhre Heıter-

Jadung des Orft-Institutes 1n alzburg gehalten keit un Zutraulichkeit. S1e verlor siıch auch
nıcht einen Augenblick angesichts eines großenhat:

Der Unterricht iın Taubstummeninstitutén Zuhörerkreıises. Hofmarksrichter begann mi1t

gilt 1n OTSTET Lıinıe der Umgangssprache. Ihre Sanz eintachen Versuchen Hınter einem tauben
Mädchen wurden dreı Instrumente aufgestellt:ursprüngliche Harte und Eintönigkeit modıi-

fizieren, hat siıch die Einbeziehung rhythmisch- eın Xylophon, ıne kleine Pauke und eın Gong.
musikalischer Elemente als csehr ützlıch für die Je nach Anschlag zeıgte das VKind auf das be-

Erziehung erwiesen. Doch WwI1e, wenn das wiıch-
tıgste Kontrollorgan für die Sprachmelodie, Hofmarksrichter, Karl: Orft-Schulwerk 1n den Taub-

stummeninstıtuten, ın Orff-Jahrbuch 1962, 58/ If. Mainz)das Ohr, ausfällt? Zwar werden heute durdl Schott’s ne
Gehörsuntersuchungen mittels eines Elektronen- Diese Zschr. 173 (1963/64) 310.
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